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sä« 3P&fk>

Vielfach wirb unterlagen, an Settungen für frei»
geljenbe ober in falten ©ebäubeteilen erfteUte ©afchfüchen
bte nötigen Abfdffug» unb ©ntleerungêhahnen anjubrlngen.
®a? gleite ift ju fagen htnffchtltch Vabejgmmern im
©ffridjboben, ®achwohnungen, Hahnen im greten u. bgl.
Alle btefe bei groff gefäbtbeten Steile ber HauSinffattation
foil man für ffd) abftetten unb ooüftänbig entleeren
fönnen. ©ir îennen gälte, roo biefe fpafjnen oothanben,
bie Seitungen aber fo angelegt roaren (s. 58. teilroetfe
magrecht), bag fid) biefe überhaupt ntdjt entleeren îonnten.
gerner wirb fehr oft ber gebier gemadjt, bie inneren
Settungen — unb jmar 3ulettungen wie Ableitungen —
läng? ber Augenmauer ju führen, in ber Meinung, im
Innern be? ^aufe? fet e? ja marm genug. 58et harten
©Intern, wie wir einen folgen biefe? 3al)r erleben,
fdjlägt aber bte Kälte auch bei 40 cm bieten unb gär»
feren dauern mit ber Seit burcb, fo bag folcbe 3»*
unb Ableitungen etngefrteren. Auch im Keller werben
bte 3«lettungen beffer an ber ®ecte al? läng? ber SRauer
geführt.

Oft glaubt man, im ©Inter werben Stroh, ^oljsrooKe
ober anbere ©ärmefchufemittel fchon genügen. 3n etniger»
magen milben ©Intern ift bte? möglich ; tn harten ©tn»
tern bringt aber bte Kälte burch unb oerurfadjt grog»
fchaben. Alfo tn aßen Sellen etne richtige, forgfältige
unb letdjt entleerbare ©afferlngaflation. ®ag htertn ein

tüchtiger 58exuf?tnftaKateur bie grögte Erfahrung befffct,
bürfte augenfcheinlidh fein.

Unrichtige ^anbljabung Der ^nffattationen.
Viele Schüben entgehen burch Sorgtoggtett. ®ag

Kettetfenger im ©inter mögltchg gefdffoffen, oieHetdht gar
mit Süden u. bergl. gefehlt fein foüten, ig letber noch

nicht adgemetn üblich. Auch ®ad) fenger geht man häugg
offen gehen. AHeS Utfacfien für grogfehäben. Um ba?
Entleeren oon Settungen ju erfparen, bereifen geh otele
bamit, bag ge an einem fpafyn begänbig etwa? ©affer
gtegen lagen. Abgefehen baoon, bag bamit etne ©affer»
oergeubung eintritt, bte bei bem jur grogjett ohnehin
ttefen Stanb ber Duetten unter Umgänben bem ganjen
Verforgung?gebiet sum Verhängnt? werben fann — man
benfe an mögliche Vranbfälle — laufen biefe fjau§elgen«
tümer unb SRteter Oefaijr, bag bann bte Ableitungen
jugefrteren! @? ig otet beffer unb geherer, bie Set»

tungen über Stacht ju entleeren. ®a? gilt namentlich
auch fö* ©affhhetbe, Vabeanlagen u. bergl, Aber felbft
bei btefer fdjjetnbar fo einfachen unb felbffoerffänbltchen
Arbeit unterlaufen noch otele gehler: SOtan gellt
gans richtig ben Hauptbahn im Keller ab unb öffnet ben
@ntleerung?hahn, oergigt aber, bte Jahnen bei allen
©ntnahmegetten ju öffnen. ®le? ig nötig, bamit au?
allen Seilen ber Qnffattation ba? ©affer burch bte ge»

öffneten Jahnen ober burch hen @ntleerungêf)abn abläuft.
9Ran überjeuge geh auch, namentlich bei ©afd)hetben
unb Vabeanlagen, ob beim @ntleerung?hahn ba? ©affer
auêfftegt; trifft bte? nicht su, fo ig möglich ermeife ber
Hahn fchon letdjt eingefroren, lägt ftch aber mit geringer
51Rühe (hetge? ©äffet) iöfen. Mancher Sefer wirb benten,
bte? feten SelbgoerffänbHd)fetten ; bte tägliche @r fahrun g
lehrt letber, bag in otelen Käufern auch btefe Selbgoer»
gänbltchfetten überfehen werben.

©ann follen eingefrorene Settungen unb Apparate
aufgetaut werben äRögllchff umgehenb, beoor bte An»

lagen serfprengt gnb. ®a ba? @i? um etnen ©Iftel
grögeren Qnljalt hot al? ba? ©affer, au? bem e? ent»

ffanb, werben mit ber 8®it ade, auch bte garîgebauten
Settungen unb Apparate au?etnanbergefprengt. ®tefe
Vermehrung be? Staumtnljatte? ig eine Kraft, bte alle?
Sergört. Slatürlid), fo lange geh @t? in ben Seitungen
unb Apparaten begäbet, macht g<h bte? nicht bemerfbar.

»üetfisag .'„Wettfertlatf*) • It-

®er Hausbewohner wtegt ffd) in Sicherhett unb ntmmt

an, beim ©tntritt oon warmer ©itterung lomme bte

Sache oon felbg tn Drbnung. ©ewig, ba? @i? wirb
oetfdjwlnben ; aber ebenfo geher gnb mittlerweile bte

oorgenannten Stäben eingetreten. SR an hat su
Koften ber Qnganbgettung mögltdherwetfe noch bte Stach'

teile oon unerwarteten übetfehwemmungen.
Auf gTOct Vorffdf)t?magregeln ig noch htosuwelfen :

Slad) bem ©ntleeren oon Settungen barf man wohl bte

oberen Jahnen, ntemal? aber ben @ntteerung?hah«
fchltegen. ®enn wenn ber oor biefem eingelegte Abgefl»

hahn nicht mehr gans bicht ig, wa? im Saufe ber Satyre

erfahrung?gemäg oorfommen fann, fo foil burchgcfetnbe?

©affer burdh ben Seetlauftyatyn abfliegen, fong füllt e?

nach unb nach bte oermetntllch leeren ^auèlettungen,
womit trot} Abgellen unb ©ntleeren grogfehäben ent»

gehen fönnen.
ferner fommt e? oor, bag tn ber ©rube geh etne

©iêbecfe bilbet. ®lefe fann ba? 3utauf< wte ba? über»

laufrohr oergopfen. Qm etgeren gall füllen geh bte

Abtaufleitungen mit @i?, wa? für Aborte wte für Küd)®"
unb Vabesimmer gleich unangenehm ig, im swetten be»

geht bte ©efatyr, bag bte ©tube überläuft, ^ebenfalls
tut man gut, tyte unb ba bte ©rube absubeefen unb all»

fällig geh biibenbe ©isbeefen su sergören.
©S wäre fehr su wünfdjen, wenn au? bem Seferfcetfe

au? ben tn Ietger 3«'t gefammelten ©tfahrungen noch

anbere Arten oon grogfehäben bei ©affertngattationen
befannt gegeben unb Vorfdtytäge für beren fünftige 93er»

hütung gemacht würben.

Heiier ben Unterricht in 9ftateria(fcuni>e

an ©emerbefchulen.
(Sonefponbenj.)

Qn neuerer 8®it wirb auch tn länbltdtyen ober tyatb'

gäbtifchen ©ewetbefchulen Unterricht tn SRaterialien» ober

Slotygofffunbe erteilt; tn?befonbere tn ©ebteten mit ©ifew
tnbugete, aRafchlnenbau ufw. ig bte? etn fehr wichtig^
gad). Snbeffen wirb e? gans unterfchtebitch betrteben,
unb letber meigen? fo, bag bie Schüler baran fetn«

greube haben, ©o aber bte greube, ba? fogenannte 3«'
tereffe fehlt, ig ber ©tfolg sum oorneheretn fehr tn gcag«
gegellt. SDtanche Sehrmetger unb au^ otele Schöll
glauben, bte SRohgofffunbe fet nur etn unwichtige? Sieben'

fad). ®a? gimmt wohl ntcht ; benn etn tüchtiger VerufS'
arbeitet follte Kenntnt? haben oon ben ©igenf^aften, ben

Vorteilen unb SRängeln ber oon ihm oerwenbeten Sloh'

ftoffe unb fpalbfabtitate ; er fottte ©enauete? wiffen übe*

bte ^erfunft, bte ©ewtnnung unb bte ©erfgattprüfung
ber oon ihm oerwenbeten Arbeit?ffoffe.

©efentlldj ig bte ®arbtetung be? Stoffe? unb &i<

58eruf?fenntnt? be? ©ewerbelehrer?. ®ag e? auf bem

Sanbe einem Sehrer tm Siebenamt, felbg wenn et im

Hauptberuf Setunbarlehrer tg, recht fchwer fällt, btefe®

ga<h su erteilen, ig un? otelfach begütigt worben.
fehlt eben htefür bte nötige Vorbilbung, bte Verbtnbunö
mit ber ißtaji? unb bte genauere Kennini? etnfdjlägtH®*
SBetrtebe. Auf btefe Art mug ber Sehrer gdh gewtffe*'
magen „theoretifdj" tn ben Stoff einarbeiten; e? feh^"
ihm bte geologifdhen unb bte oolf?wirtfchaftltchen 3"'
fammenhänge, bte Vefjanbtung be? gache?, wte ge s-

bei einer Vortefung ber ©cbgen. Sechnifcgen Hochfch^
SU 3faich erfolgt. S)er Sehrer ohne btefe VortenntntfF
geht bamit nicht über bem Stoff, ben er su behanbej"
hat, fonbern mug ihn felbg lernen, obwohl er th"
eben lehren mug. @? ig flar, bag tn?befonbere m

folgen gächern, wo weber technerifd)e gormen entwined
werben fönnen, noch allgemetne Äenntntffe genügen, ne*

5«K Mîtstk.. schwetz. PMSW.

Vielfach wird unterlassen, an Leitungen für frei-
stehende oder in kalten Gebäudeteilen erstellte Waschküchen
die nötigen Abschluß- und Entleerungshahnen anzubringen.
Das gleiche ist zu sagen hinsichtlich Badezimmern im
Estrichboden, Dachwohnungen, Hahnen im Freien u. dgl.
Alle diese bei Frost gefährdeten Teile der Haus installation
soll man für sich abstellen und vollständig entleeren
können. Wir kennen Fälle, wo diese Hahnen vorhanden,
die Leitungen aber so angelegt waren (z. B. teilweise
wagrecht), daß sich diese überhaupt nicht entleeren konnten.
Ferner wird sehr oft der Fehler gemacht, die inneren
Leitungen — und zwar Zuleitungen wie Ableitungen —
längs der Außenmauer zu führen, in der Meinung, im
Innern des Hauses sei es ja warm genug. Bet harten
Wintern, wie wir einen solchen dieses Jahr erleben,
schlägt aber die Kälte auch bei 40 om dicken und stär-
keren Mauern mit der Zeit durch, so daß solche Zu-
und Ableitungen eingefrteren. Auch im Keller werden
die Zuleitungen bester an der Decke als längs der Mauer
geführt.

Oft glaubt man, im Winter werden Stroh, Holzwolle
oder andere Wärmeschutzmittel schon genügen. In ewiger-
maßen milden Wintern ist dies möglich; in harten Wtn-
tern dringt aber die Kälte durch und verursacht Frost-
schaden. Also in allen Teilen eine richtige, sorgfältige
und leicht entleerbare Wastertnstallation. Daß hierin ein

tüchtiger Berufsinstallateur die größte Erfahrung besitzt,

dürfte augenscheinlich sein.

Unrichtige Handhabung der Installationen.
Viele Schäden entstehen durch Sorglosigkeit. Daß

Kellerfenster im Winter möglichst geschlossen, vielleicht gar
mit Säcken u. dergl. geschützt sein sollten, ist leider noch

nicht allgemein üblich. Auch Dachfenster sieht man häufig
offen stehen. Alles Ursachen für Frostschäden. Um das
Entleeren von Leitungen zu ersparen, behelfen sich viele
damit, daß sie an einem Hahn beständig etwas Wasser
fließen lasten. Abgesehen davon, daß damit eine Waster-
Vergeudung eintritt, die bei dem zur Frostzeit ohnehin
tiefen Stand der Quellen unter Umständen dem ganzen
Versorgungsgebiet zum Verhängnis werden kann — man
denke an mögliche Brandfälle — laufen diese Hausetgen-
tümer und Mieter Gefahr, daß dann die Ableitungen
zugefrteren! Es ist viel besser und sicherer, die Lei-
tungen über Nacht zu entleeren. Das gilt namentlich
auch für Waschherde, Badeanlagen u. dergl. Aber selbst
bei dieser scheinbar so einfachen und selbstverständlichen
Arbeit unterlaufen noch recht viele Fehler: Man stellt
ganz richtig den Haupthahn im Keller ab und öffnet den

Eatleerungshahn, vergißt aber, die Hahnen bei allen
Entnahmestellen zu öffnen. Dies ist nötig, damit aus
allen Teilen der Installation das Wasser durch die ge-
öffneten Hahnen oder durch den Entleerungshahn abläuft.
Man überzeuge sich auch, namentlich bei Waschherden
und Badeanlagen, ob beim Entleerungshahn das Waster
ausflteßt; trifft dies nicht zu, so ist möglicherweise der
Hahn schon leicht eingefroren, läßt sich aber mit geringer
Mühe (heißes Wasser) lösen. Mancher Leser wird denken,
dies seien Selbstverständlichkeiten; die tägliche Erfahrung
lehrt leider, daß in vielen Häusern auch diese Selbstoer-
ständlichkeiten übersehen werden.

Wann sollen eingefrorene Leitungen und Apparate
aufgetaut werden? Möglichst umgehend, bevor die An-
lagen zersprengt sind. Da das Eis um einen Elftel
größeren Inhalt hat als das Wasser, aus dem es ent-
stand, werden mit der Zeit alle, auch die starkgebauten
Leitungen und Apparate auseinandergesprengt. Diese
Vermehrung des Rauminhaltes ist eine Kraft, die alles
zerstört. Natürlich, so lange sich Eis in den Leitungen
und Apparaten befindet, macht sich dies nicht bemerkbar.

(»MetstkÄMSZ - Ar. 4?

Der Hausbewohner wiegt sich in Sicherhett und nimmt

an, beim Eintritt von warmer Witterung komme die

Sache von selbst in Ordnung. Gewiß, das Eis wird
verschwinden; aber ebenso sicher sind mittlerweile die

vorgenannten Schäden eingetreten. Man hat zu den

Kosten der Jnstandstellung möglicherweise noch die Nach'
teile von unerwarteten Überschwemmungen.

Auf zwei Vorsichtsmaßregeln ist noch hinzuweisen:
Nach dem Entleeren von Leitungen darf man wohl die

oberen Hahnen, niemals aber den Entleerungshahn
schließen. Denn wenn der vor diesem eingesetzte Abstell-

Hahn nicht mehr ganz dicht ist, was im Laufe der Jahre
erfahrungsgemäß vorkommen kann, so soll durchsickerndes

Wasser durch den Leerlaushahn abfließen, sonst füllt es

nach und nach die vermeintlich leeren Hausleitungen,
womit trotz Abstellen und Entleeren Frostschäden ent-

stehen können.

Ferner kommt es vor, daß in der Grube sich eine

Eisdecke bildet. Diese kann das Zulauf- wie das über-

laufrohr verstopfen. Im ersteren Fall füllen sich die

Ablaufleitungen mit Eis, was für Aborte wie für Küchen
und Badezimmer gleich unangenehm ist, im zweiten be-

steht die Gefahr, daß die Grube überläuft. Jedenfalls
tut man gut, hie und da die Grube abzudecken und all-

fällig sich bildende Eisdecken zu zerstören.
Es wäre sehr zu wünschen, wenn aus dem Leserkreise

aus den in letzter Zeit gesammelten Erfahrungen noch

andere Arten von Frostschäden bei Wastertnstallationen
bekannt gegeben und Vorschläge für deren künftige Ver-
hütung gemacht würden.

Aeber den Unterricht in Materialkunde
an Gewerbeschulen.

(Korrespondenz.)

In neuerer Zeit wird auch in ländlichen oder halb-
städtischen Gewerbeschulen Unterricht in Materialien- oder

Rohstoffkunde erteilt; insbesondere in Gebteten mit Elsen-
industrie, Maschinenbau usw. ist dies ein sehr wichtiges
Fach. Indessen wird es ganz unterschiedlich betrieben,
und leider meistens so, daß die Schüler daran keine

Freude haben. Wo aber die Freude, das sogenannte In'
tereste fehlt, ist der Erfolg zum vorneherein sehr in Frage
gestellt. Manche Lehrmeister und auch viele Schüler
glauben, die Rohftoffkunde sei nur ein unwichtiges Neben-

fach. Das stimmt wohl nicht; denn ein tüchtiger Berufs'
arbeiter sollte Kenntnis haben von den Eigenschaften, den

Vorteilen und Mängeln der von ihm verwendeten Roh-

stoffe und Halbfabrikate; er sollte Genaueres wissen über

die Herkunft, die Gewinnung und die Werkstattprüfung
der von ihm verwendeten Arbeilsffoffs.

Wesentlich ist die Darbietung des Stoffes und die

Berufskenntnts des Gewerbelehrers. Daß es auf dem

Lande einem Lehrer im Nebenamt, selbst wenn er im

Hauptberuf Sekundarlehrer ist, recht schwer fällt, dieses

Fach zu erteilen, ist uns vielfach bestätigt worden. ^
fehlt eben hiesür die nötige Vorbildung, die Verbindung
mit der Praxis und die genauere Kenntnis einschlägiger
Betriebe. Auf diese Art muß der Lehrer sich gewisser-

maßen „theoretisch" in den Stoff einarbeiten; es fehlen

ihm die geologischen und die volkswirtschaftlichen Zu'
sammenhänge, die Behandlung des Faches, wie sie z. ^
bei einer Vorlesung der Eldgen. Technischen Hochsch^
zu Zürich erfolgt. Der Lehrer ohne diese VorkenntnW
steht damit nicht über dem Stoff, den er zu behandeln

hat, sondern muß ihn selbst lernen, obwohl er ihn
eben lehren muß. Es ist klar, daß insbesondere 'N

solchen Fächern, wo weder rechnerische Formen entwickeU

werden können, noch allgemeine Kenntnisse genügen, der



Shi. 47 Pttte. »i»«& uvSettHttâ (jfetyMNtii*) &S7

Serrer ben ©toff grünbltdj unb bann tn olel größerem
Umfange 6ebenfd)en muß, als et unmittelbar für jene
Stufe nötig ift.

9lu8 btefem ©efüljl ber Unflcherhett h®*auS behilft
fid) mandlmal bet Serrer mit bem ®iütat. SBßenn man
aber melß, mie im ®urchfcljnitt bie SeljtUnge, bie tag8=
Aber in ben SftetaÜberufen tätig ftnb, red&t langfam
fdjrelben, wirb ber ßehrer einen anbern 3Bcg fuchen
mflffen. ®tefer befielt in ber betiüfcung eines geeigneten
ßehrmittelS, aus bem bie betreffenben Slbfc^nitte als
Vorbereitung auf bie nädjfie Stunbe gelefen merben;
baju ïommen bie febr anfdjaulldjen bilbtafeln, auf gern*
mirîung berechnet, ferner gelegentlich ßidjtbilber unD not
ädern praïtifd)e botmelfungen. 9tuf blefe ift baS $aupt*
gemixt ju legen. ®er Soûler muß feben unb babei
beurteilen lernen, gür ben ßebrer barf leine Sdtöbe ju
oiel fein, um etne fold&e Sammlung anjulegen, ju orbnen
unb ju oermebren. @c mirb, nacßbem bie 9lbfd)nitte ge<

lefen jinb, bie Stüde oormetfen unb etflären; er mirb
fie ben Schülern an bie £>anb geben unb baS ©elefene
aus feinem 3Biffen unb aus feiner Erfahrung ergänjen.
SOBid^ttg ift bann aber, baß ber Stoff oom Schüler auf-
genommen mirb. ®et ßebrer erreicht bteS leichter, menn
er in ber folgenben Stunbe nicht medjanifch abfragt,
fonbern an $anb ber bormelfungSftüde fragen ftedt.
Vimmt ficb ber ©eroerbelebrer bie SDtübe, bie fragen
mie für eine Prüfung oorjubereiten, mirb er bei ben
Schülern fofort bie nötige Slufmerffamfett finben. 9111er'

t)ing§ oerlangt bteS etne gehörige Plebrarbeit. ®tefe lohnt
fid) für ihn felbft roie für ben Unterricht. 9Ber rein nach
bem Puch fragen ftedt unb btefeS babei als „ßeitfaben"
offen oor ftd) haben muß, mirb nie ben gleichen ©rfolg
haben mie etn ßebrer, ber aus ber Pebettfd)ung beS

UnterridjtSfioffeS k*-au8 freie fragen ftedt unb tn praf»
tifcher 9lrt bie PorroeifungSftüde mitbenfiht.

©in meitereS, mertooileS 9lnfdbauungSmittel ift bie
Vejldjiigung non etnfchlägigen technifcben unb inbuftrleden
Vetrieben. hierüber folgt StäbereS tn etnem befonberen
Veitrag.

^Irfeeit^eitfragen.
(K-Sortefport&'ettj.)

Plebt benn je fplelt beute bie gefetjltch juläffige 9lr«
beitSjeit ber gabrifationSbetrtebe eine roidjtige Stode für
unfere SBoIfSroirifchaft unb man befdjäftigt fleh in ben
otogen, diäten unb auch in ben îantonalen Parlamenten
juit biefer grage. 9Bid)tiger mirb fie freilich in @egen»

uberftedung mit ben uns umgebenben 9luSlanbSftaaten,
|}ub ba muß gefagt merben, baß eS nur einjelne Staaten
fmb, bie bie 9lrbeitSjett nach ben SBßafbingtoner Pefdjlüffen
"uf 48 Stunben tn ber SBodje normiert haben. 3n
^eutfdjlanb beifpielSmeife barf man bis ju 52 unb 54
®tunben in ber SBodje arbeiten, freilich muß für btefe

jWebtfiunben als bie gefet(ll<he Storm oon 48 SBodjem
"Unben, ein ßobnjufdjlag bejablt merben. Unfer fdjmel»

ptifdjeS gabrifgefeh îennt bte 48=Stunbenraodje als ge=

JîPdje Siorm, fleht aber in etnem Spejialartifel eine
®oçbenatbeit oon 52 Stunben oor, bie burch eine S3e.-

^tdigung ber SBunbeSbebörben gebedt fein muß unb
%e roeitere ßufchläge benufct merben barf. ®te Statt=

fongregterungen haben überbieS bie Äompetenj, mit 25%
«Ufdjlag ju jablenbe Vemidigungen für bie überftunben
Uber 48 Stunben hinaus, im SDta^imum bis 2 Stunben
v? ^ag, ju erteilen, fo baß auch oon etner nur 48=ftün»
°%n SHrbeitSmodje überhaupt auch bei uns nicht gefproeben
^otben barf. ®te grage ber 9lrbeit8jett befchäftigt aber

heute in hohem SJtaße unfere Gabrilen unb fpejted
"ufere ©jçportinbuftrten machen oon bem ®enuß etner
""deren IrbeitSjeit ©ebraudj. Platt hört beShalb auch

oon biefer Seite oft Magen, megen ju ftrenger $anb=
habung unferer gefeblid&en gabriïoorfchriften, babei barf
nicht oergeffen merben, baß unfer eibgen. gabrifgefeh
bie gefehliche 48»Stunbenmocbe oorßeht unb burd) VoIfS*
befdjjluß befiimmt hat, baß alfo bie oorgefehenen 9lbroet>

chungen nur 9luSnahmen beb euten. SBieberholt hat man
beShalb auch fdjon Erhebungen barüber gemacht, mle
benn eigentlich in unfern fdjroeijertfchen Gabrilen gear--
beitet mirb. ©ine foldje fiattfiifche gufammenßetlung
Hegt nun oor, mit ber mir un§ an biefer Stede etmaS

befdjäftigen moden.
®te ©rhebung befdjränft ft<h auf fechS große 3n=

bußrlegruppen oou fjnbuftrte unb ©eroerbe. Von 1150
betrieben beS VaugemerbeS mit jufammeu 18.000
airbcitern, arbeiten 4300 normal 48 Stunben, 12,100
über 48 — 51 Stunben, 1600 unter normal. Qu 220
SBudjbrudereien mit 2<00 9lrbeitern, 550 unter,
2150 gleich 48 Stunben. fjotjgemerbe: 750 S3e=

triebe, 4920 9lrbeiter 48 Stunben, 30 über 48 bis 51
Stunben, 50 gleich 51 bis 54 Stunben. Qn ber 9Jie

tall brau d)£ erftredte ftch bie ©rhebung auf 1900 Pe»

triebe, htcroon arbeiteten : 50,520 9lrbeiter 48 Stunben,
7500 über 48—51 Stunben, 26,100 51—54 Stunben,
2000 mehr als 54 Stunben. Von 150 betrieben ber $ejç «

tilinbuftrte roaren 23,800 Perfonen, bie normal arbei*
teten, 2000 arbeiteten über 48—51 Stunben, 14,000
51—54 Stunben. îotal arbeiteten oon 4208 betrieben
mit 163,500 9lrbeitern, 84,900 normal, 19,580 über
48 bis 51 Stunben, 52,450 über 51 bis 54 Stunben,
roäbrenb 6570 Petfonen unter 48 Stunben arbeiteten.
9luS biefer ûberficljt ergibt ftch, baß ju ber beftimmten
3eit biefer ©rhebung runb 44% eine höh^e als bie

gefeßtidhe geregelte 9lrbeitSjeit tnne hatten, betrachten
mir einmal bte projenijahlen, ber oon ber ©rhebung
betroffenen Sdibuftriejioeige, fo ergeben ftch fotgenbe: im
baugemetbe 32,8 ®/o arbeiteten notmal, 67,2% mehr;
budjbrudereten : 79,6% normal, 20,4% meniger als
48 Stunben. ®h®mie : 92,8 ®/o normal, 7,2 % über 48
Stunben ; ^oljinbuftrie : hter arbeiteten nur 1,6 % mehr
als 48 Stunben, meil bte ©rhebung im Dïtober ftatt=
fanb, mo bie Satfon bereits ihrem ©nbe jugeht, haupt'
fächltch bei ber Sägetei, ßimmeret unb baufchretnerei.
fftt ber Pietadbrandie ftnb e§ 41,5 ®/o bie mehr als
48 Stunben haben, in ber Sdjublnbufitte 92,2 % mit
mehr als normal, in ber $ejctilinbußrie 40,5»/« über
48 SBöchenftunben.

®te ©rhebung jeigt beutttdj, baß eigentlich oon etner
flatten 48 Siunbenmoche bei uns nicht gerebet merben
ïann, fonbern, baß audj bei uns gefehlicße 9luSnahmen
befiehen, länger ju arbeiten, unb baß fee bort angemenbet
merben fönnen, mo brlngenbeS bebürfniS für bie 9lu§=

nähme befiehl ober mo bie Sonîutrenj augenfdjeinlid)
heroortritt. ®ie Pormterung ber 9lrbeitSjeit ader ßänber
auf ein gemiffeS Pltnbeftmaß bürfte freilich eine noch
hetfle ^rage bebeuten. @S mirb fpäter einmal intereffant
fein, über bte jet)t geltenben gabrifarbeitSjeit»beftim»
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Lehrer den Stoff gründlich und dann in viel größerem
Umfange beherrschen muß, als er unmittelbar für jene
Stufe nötig ist.

Aus diesem Gefühl der Unsicherheit heraus behilft
sich manchmal der Lehrer mit dem Diktat. Wenn man
aber weiß, wie im Durchschnitt die Lehrlinge, die tags-
über in den Metallberufen tätig sind, recht langsam
schreiben, wird der Lehrer einen andern Wcg suchen

müssen. Dieser besteht in der Benützung eines geeigneten
Lehrmittels, aus dem die betreffenden Abschnitte als
Vorbereitung auf die nächste Stunde gelesen werden;
dazu kommen die sehr anschaulichen Bildtafeln, auf Fern-
Wirkung berechnet, ferner gelegentlich Lichtbilder und vor
allem praktische Vorweisungen. Auf diese ist das Haupt-
gewicht zu legen. Der Schüler muß sehen und dabei
beurteilen lernen. Für den Lehrer darf keine Mühe zu
viel sein, um eine solche Sammlung anzulegen, zu ordnen
und zu vermehren. Er wird, nachdem die Abschnitte ge-
lesen sind, die Stücke vorweisen und erklären; er wird
sie den Schülern an die Hand geben und das Gelesene
aus seinem Wissen und aus setner Erfahrung ergänzen.
Wichtig ist dann aber, daß der Stoff vom Schüler auf-
genommen wird. Der Lehrer erreicht dies leichter, wenn
er in der folgenden Stunde nicht mechanisch abfragt,
sondern an Hand der Vorwetsungsstücke Fragen stellt.
Nimmt sich der Gewerbelehrer die Mühe, die Fragen
wie für eine Prüfung vorzubereiten, wird er bei den
Schülern sofort die nötige Aufmerksamkeit finden. Aller-
dings verlangt dies eine gehörige Mehrarbeit. Diese lohnt
sich für ihn selbst wie für den Unterricht. Wer rein nach
dem Buch Fragen stellt und dieses dabei als „Leitfaden"
offen vor sich haben muß, wird nie den gleichen Erfolg
haben wie ein Lehrer, der aus der Beherrschung des
Unterrichtsstoffes heraus freie Fragen stellt und in prak-
tischer Art die Vorweisungsstücke mitbenützt.

Ein weiteres, wertvolles Anschauungsmittel ist die
Besichtigung von einschlägigen technischen und industriellen
Betrieben. Hierüber folgt Näheres in einem besonderen
Beitrag.

Arbeitszeitfragen.
(^-Korrespondenz.)

Mehr denn je spielt heute die gesetzlich zulässige Ar«
beitszett der Fabrikationsbetrtebe eine wichtige Rolle für
unsere Volkswirtschaft und man beschäftigt sich in den
Udgen. Räten und auch in den kantonalen Parlamenten
unt dieser Frage. Wichtiger wird sie freilich in Gegen-
Überstellung mit den uns umgebenden Auslandsstaaten,
und da muß gesagt werden, daß es nur einzelne Staaten
sind, die die Arbeitszeit nach den Washingtoner Beschlüssen

M 48 Stunden in der Woche normiert haben. In
Deutschland beispielsweise darf man bis zu 52 und 54

funden in der Woche arbeiten, freilich muß für diese

Wehrstanden als die gesetzliche Norm von 48 Wochen-
uunden, ein Lohnzuschlag bezahlt werden. Unser schwei-

Irisches Fabrikgesetz kennt die 48-Gtundenwoche als ge-

Wiche Norm, steht aber in einem Spezialartikel eine
Wochenarbeit von 52 Stunden vor, die durch eine Be.-

Billigung der Bundesbehörden gedeckt sein muß und
°hne weitere Zuschläge benutzt werden darf. Die Kan-
wnsregterungen haben überdies die Kompetenz, mit 25»/»
Zuschlag zu zahlende Bewilligungen für die Überstunden
Über 48 Stunden hinaus, im Maximum bis 2 Stunden

Tag, zu erteilen, so daß auch von einer nur 48-stün-
"'gen Arbeitswoche überhaupt auch bei uns nicht gesprochen

^rden darf. Die Frage der Arbeitszeit beschäftigt aber

/"ch heute in hohem Maße unsere Fabriken und speziell
'"sere Exportindustrten machen von dem Genuß einer

^"geren Arbeitszeit Gebrauch. Man hört deshalb auch

von dieser Seite oft Klagen, wegen zu strenger Hand-
habung unserer gesetzlichen Fabrikoorfchriften, dabei darf
nicht vergessen werden, daß unser eidgen. Fabrikgesetz
die gesetzliche 48-Stundenwoche vorsteht und durch Volks-
beschluß bestimmt hat, daß also die vorgesehenen Abwei-
chungen nur Ausnahmen bedeuten. Wiederholt hat man
deshalb auch schon Erhebungen darüber gemacht, wie
denn eigentlich in unsern schweizerischen Fabriken gear-
beitet wird. Eine solche statistische Zusammenstellung
liegt nun vor, mit der wir uns an dieser Stelle etwas
beschäftigen wollen.

Die Erhebung beschränkt sich auf sechs große In-
dustrtegruppen von Industrie und Gewerbe. Von 1150
Betrieben des Baugewerbes mit zusammen 18 000
Arbeitern, arbeiten 4300 normal 48 Stunden, 12,100
über 48 — 51 Stunden, 1600 unter normal. In 220
Buchdruckereien mit 2 <00 Arbeitern, 550 unter,
2150 gleich 48 Stunden. Holzgewerbe: 750 Be-
triebe, 4920 Arbeiter 48 Stunden, 30 über 48 bis 51
Stunden, 50 gleich 51 bis 54 Stunden. In der Me-
tallbranche erstreckte sich die Erhebung auf 1300 Be-
triebe, hiervon arbeiteten: 50,520 Arbeiter 48 Stunden,
7500 über 48—51 Stunden, 26,100 — 51—54 Stunden,
2000 mehr als 54 Stunden. Von 150 Betrieben der Tex -

til industrie waren 23.800 Personen, die normal arbei-
teten, 2000 arbeiteten über 48—51 Stunden, 14.000 —
51—54 Stunden. Im Total arbeiteten von 4208 Betrieben
mit 163,500 Arbeitern, 84,900 normal, 19,580 über
48 bis 51 Stunden. 52,450 über 51 bis 54 Stunden,
während 6570 Personen unter 48 Stunden arbeiteten.
Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß zu der bestimmten
Zeit dieser Erhebung rund 44°/» eine höhere als die

gesetzliche geregelte Arbeitszeit tnne hatten. Betrachten
wir einmal die Prozentzahlen, der von der Erhebung
betroffenen Industriezweige, so ergeben sich folgende: im
Baugewerbe 32,8°/» arbeiteten normal, 67,2°/« mehr;
Buchdruckereien: 79,6°/» normal, 20,4»/» weniger als
48 Stunden. Chemie: 92.8 »/» normal, 7,2 °/« über 48
Stunden; Holzindustrie: hier arbeiteten nur 1.6 °/» mehr
als 48 Stunden, weil die Erhebung im Oktober statt-
fand, wo die Saison bereits ihrem Ende zugeht, Haupt-
sächlich bei der Sägerei, Zimmerei und Bauschreinerei.
In der Metallbranche sind es 41,5°/» die mehr als
48 Stunden haben, in der Schuhindustrie 92,2°/» mit
mehr als normal, in der Textilindustrie 40,5°/« über
48 Wochenstunden.

Die Erhebung zeigt deutlich, daß eigentlich von einer
starren 48 Stundenwoche bei uns nicht geredet werden
kann, sondern, daß auch bei uns gesetzliche Ausnahmen
bestehen, länger zu arbeiten, und daß sie dort angewendet
werden können, wo dringendes Bedürfnis für die Aus-
nähme besteht oder wo die Konkurrenz augenscheinlich
hervortritt. Die Normierung der Arbeitszeit aller Länder
auf ein gewisses Mindestmaß dürfte freilich eine noch
heikle Frage bedeuten. - Es wird später einmal interessant
sein, über die jetzt geltenden Fabrikarbeitszeit-Bestim-
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